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TVeser Heimatbrief trägt einen neuen Kopf, weil des nordwest- 
lichen Kreiszipfels um Sonnenburg gedacht werden soll. Dort 
wurde der »Sonnenburger Anzeiger« gelesen, und seiner Vergan- 
genheit ist der erste Aufsatz gewidmet, dem Erinnerungen an die 
anderen Heimatzeitungen folgen sollen. Dabei sei um die Mitar- 
beit der Leser gebeten, alte Zeitungsexemplare, Fotos oder Do- 
kumente einzusenden; die unversehrte Rückgabe ist zugesichert, 
ln der Bundesrepublik erscheinen heute etwa soviel Tageszeitun- 
gen wie 1934 in der Mark Brandenburg (147), wo auf 18540 Ein- 
wohner durchschnittlich eine Zeitung kam. 

Der Kreis Oststernberg hatte vier Heimatblätter. Zielenzig bekam 
schon 1849 sein »Wochenblatt«, dazu später den Ableger »Kriesch- 
ter Wochenblatt«, was um die Jahrhundertwende eine Auflage von 
3100 Exemplaren ergab. Eine örtliche »Krieschter Zeitung« (später 
»Warthebruch-Zeitung«) wurde erst 1898 gegründet. Sonnenburg 
hatte zeitweilig zwei Lokalblätter, seit 1871 und 1883. Das jüngste 
wurde mit dem »Sternberger-Lokal-Anzeiger« seit 1902 herausge- 
bracht. Die größeren Regionalblätter »General-Anzeiger« (Lands- 
berg), »Oder-Zeitung« (Frankfurt) und »Oderblatt« (Küstrin) hat- 
ten zufolge ihrer Randlage wenig Einfluß im Kreis, überwiegend 

von der Landwirtschaft lebend, blieb das Interesse der Bevölkerung 
an großer Politik und weltweiter Information verhältnismäßig ge- 
ring. Dagegen war die intensive lokale Berichterstattung weit wich- 
tiger, ob über die Preise am Ferkelmarkt, die Holzauktion im Buch- 
wald, Produktenbörse, Wasserstand, Sängertreffen, Kreistumfeste, 
Vereinsnachrichten, Hundesperre und die Maul- und Klauenseuche. 
Gleiche Bedeutung hatten die Zeitungsanzeigen, für Kauf und Ver- 
kauf, Bekanntmachungen der Ämter, Familienereignisse, Kientopp 
und Deckstation. Jeder 7/hielt sein Blatt", weil’s einfach wichtig war. 
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SONNENBURG mit der Johanniterkirche und dem Schloß, vom Neustädter Damm aus gesehen und 
von Hanns Spudich kunstfertig in Linol geschnitten. 

Ein halbes Jahrhundert Zeitung gemacht 

Die industrielle Entwicklung, der Aufstieg des Bürgertums und zu- 
letzt die stürmische Unternehmungslust der Gründerjahre nach 
dem Krieg 1870/71 hatten in Sonnenburg 2 Zeitungen in die Welt 
gesetzt. Seit 1871 gab der Drucker Griep das »Sonnenburger Wo- 
chenblatt« heraus. Sein ehemaliger Lehrling Raphael Thieme, ein 
Gastwirtssohn aus der Sonnenburger Neustadt, machte ihm 1883 
mit der Gründung des »Sonnenburger Anzeiger« Konkurrenz. Als 
Ernst Schilling, 1866 in Klein-Kirschbaum bei Radach geboren und 
nach Zielenzig zur Bürgerschule in Pension gegeben, auf der Präpa- 
randenanstalt in Drossen mit kaum 20 Jahren sein Lehrerexamen 
gemacht hatte (auf die übliche Jour, wie er schrieb), wurde er aufseine 
Bewerbung beim Magistrat zum 1. Mai 1886 an die Stadtschule in 
Sonnenburg berufen. 

Nur dreieinhalb Jahre stand er (mit hohem Idealismus) hinter dem 
Katheder. Dann ging er seiner stärkeren Neigung nach und wurde 
Zeitungsmann. Dazu bemerkte er: lllesjnteresse wandte sid> der Lokal- 
zeitung zu, und ich war dort täglich stehender Qasi, zumal Qehiije und Lehr- 
juntfe den Anzeiger fast jedesmal allein herausbringen mußten, und der Chef 
bummelte. Wer von den beiden Verlegern die nicht saubere Konkurrenz nicht 
ausha Iten würde, war schon 1887 zum "Untergang des Alteren entshieden.Das 
heißt: nah den geshäftlihen und sittlichen Qualitäten waren sie gleih mies 
und ermangelten beide des Ansehens in der Stadt, der alte und der junge waren 
richtige Sauf sacke. Es ging ihnen auch wirtschaftlich schlecht. Bei Thieme wa- 
ren an der Shnellpresse schon die Siege! des Qerihtsvollziehers. Weil er nicht 
weiterkam als Qriep, war mein gelegentliches Angebot nicht ungelegen, seine 
Gründung, welher er auh sonst nicht gewahsen war, mit einigem gewinn 
loszuwerden. 



So ging am 12.2.87 die Anzeigerdruckerei mit Inventar und Verlag 
für 10 000 Mark an zwei im Sonnenburger Schuldienst stehende 
Lehrerkollegen über: Schilling und Sahr, gebürtig in Göritz (Oder). 
Für ersteren sprang der Vater ein, der Brennereiverwalter Friedrich 
Schilling, der sich nach Gerickensberg im Oderbruch schon aufs Al- 
tenteil zurückgezogen hatte - aber sofort nadh Sonnenbunj zog und für 
beide das Geschäft übernahm. Sahr war stiller Teilhaber, schied bald aus und 
wurde ausgezahlt. Meine Mutter hatte nie an der ^Neuerwerbung gefallen 
gefunden... Der frischgebackene Nebenberufsredakteur notierte zu 
jenen Jahren:... und ich machte in meinen Treistunden die Büroarbeit und 
die Zeitung. Vom Kleinen Kietz wurde in die Mühlenstraße umgezo- 
gen (Grundstück Pauken-Krüger, wo über der Haustür lange ent- 
blättert BUCHDRUCKEREI FRIEDRICH SCHILLING lesbar 
blieb). Das Unternehmen blühte auf, bei der Regierung in Frank- 
furt (Oder) wurde der Abschied vom Schuldienst eingereicht und 
vom 1.10. 1889 bis Anfang 1945 hat Ernst Schilling dann alleinver- 
antwortlich beim »Anzeiger« die Feder geführt. 
Der Verleger Qriep hatte seine Drudkerei auf einen Wagen verladen und den 
Wohnort nadh Kriesöht verlegt.Dort fand er nicht mehr die [Kraft, sein Leben 
zu bessern. Seine Trau und Kinder verließen ihn, man fand ihn eines Morgens 
obdachlos, er kam in Haft und wurde zu 2 Jahren Arbeitshaus verurteilt. Er 
kam schließlich nach Landsberg a.W., wurde an die dortigen Budhdrudkereien 
sozusagen verliehen und führte bis zu seinem Tode ein geregeltes Leben. 
Im »Handbuch der Presse« wurde der Anzeiger für 1901 mit 1250 
Abonnenten ausgewiesen; die Auflage konnte später bis zur 2000- 
Grenze gesteigert werden. Die politische Richtung und der Inhalt 
waren mit freikonservativ bezeichnet. Das Abonnement kostete für 
ein ganzes Jahr 4 [Mark und die 3 mm hohe Anzeigenzeile 10 Pfg. 
Der Zeitungsbetrieb war inzwischen in die Frankfurter Straße 23 
verlegt worden, wo 1905 auf verkehrsgünstigem Grundstück ein 
Druckereiflügel angebaut wurde. Drucker und Setzer unterstanden 
Meister Max Fromm, der nach lebenslanger verdienstvoller Arbeit 
in Otto Gottschon einen hervorragenden und beliebten Nachfol- 
ger gefunden hatte. 
Im 1. Weltkrieg ging der Anzeiger, um aktueller zu sein, zu tägli- 
chem Erscheinen über. Die Kopfzeile oben links Aus dem Kaiserhaus 
war durch Von den Kriegsschauplätzen ausgetauscht worden. Zwei 
Frauen vertraten eingezogene Männer. Mieze Pallasky setzte den 
Roman, für den aus allgemeiner Papiemot der normale Zeitungs- 
bogen oft halbiert oder gar gedrittelt werden mußte. In der Infla- 
tionszeit standen hinter dem Ladentisch 3 Getreidesäcke, für Wei- 
zen, Roggen und Gerste. Einsichtige Bauern (sie machten an 60 % 
des Leservolkes aus) zahlten statt mit Millionenscheinen in natura. 
Wöchentlich kam das Getreide zur Stadtmühle und Bäckermeister 
Carl Thieme backte Brot davon, das den Mitarbeitern freitags nach 
Familiengröße von Frau Schilling ausgehändigt wurde. Das Papier- 
geld war häufig schon wertlos, bevor es in die Lohntüte kam. Natür- 
lich wurde bei Schillings auch das Notgeld der Stadtgemeinde Son- 
nenburg gedruckt; wie zuvor die leidigen Lebensmittelkarten für 
das Landratsamt in Zielenzig. 
Nach Kriegsende und dem Abzug des in der Stadt einquartierten 
Schipper-Bataillons war 1919 der Druckerei eine Buch- und Papier- 
handlung angegliedert worden, in Nachbarschaft zur Stadtschule 
erfolgversprechend. Kaufmännisch wirkte der Bruder des Verlegers 

mit, Georg Schilling, der voller Unternehmungsgeist zwischen den 
90er Jahren und 1913 als selbständiger Drucker inmitten des Berli- 
ner Zeitungs- und Druckviertels in der Ritterstraße zu Vermögen 
gekommen war. Durch engagierte redaktionelle Mitarbeit machte 
sich Gustav Schilling verdient. 
Bis zu den 30er Jahren wurde die Zeitung vom ersten bis zum letz- 
ten Buchstaben mit der Hand gesetzt, ein Luxus, den sich landauf 
und -ab kein Verleger mehr leistete. Ernst Schilling widerstrebte das 
vorgefertigte Korrespondenzmaterial; er wollte die Entscheidung 
darüber, was seinen Lesern zu vermitteln sei, unbeschränkt für sich 
behalten, obwohl im »Meinungsaustausch«, der aufregenden Ko- 
lumne, jedermann mit der verrücktesten Ansicht zu Worte kommen 
konnte. Nicht selten bediente sich der Herausgeber selbst dieser 
Spalte, um ein Thema anzufachen oder öl auf Wunden zu träufeln. 

Emst Schilling 
nach einer Aufnahme von Max Biasing 
aus dem Jahre 1927, als in Berlin 
die legendären goldenen Zwanziger 
dem [Höhepunkt zustrebten und matter 

Abglanz auch auf die Provinz fiel, 
bevor politische Hetze, Arbeitslosigkeit 
und Wirtschaftskrise neues Unheil 
ankündigten-, __ 

Mit dem Einzug der nächsten Generation (6 Söhne zur Auswahl) 
wurde die Druckerei räumlich erweitert und technisch neu ausge- 
rüstet. Eine Setzmaschine und ein Druckautomat wurden u. a. auf- 
gestellt, wodurch die Lieferung von Geschäftsdrucksachen im Ver- 
sandweg ganz neue Möglichkeiten eröffnete. Zwischen Kurischer 
Nehrung und Travemünde wurden z.B. Hotels und Pensionen be- 
liefert. Der Zeitungsvertrieb, nun motorisiert und vom Briefträger 
auf den eigenen Botendienst umgestellt, sorgte dafür, daß schon 1 
Stunde nach Druck des letzten Exemplars der »Anzeiger« an den 
Haustüren war, in Gartow, Tschemow, ögnitz, Limmritz, Freiberg, 
Woxfelde, Glauschdorf, Pensylvanien, Hampshire, Jamaika, Korsika 
und Schützensorge. 
In den Jahren der Hitlerdiktatur war jedes freie Wort, gesprochen 
oder gedruckt, zum Wagnis geworden. Der Arbeitstag des Schrift- 
leiters begann mit der persönlichen Aushändigung eines Einschrei- 
bens aus Berlin, in dem das Gau-Presseamt befahl, was dem Leser 
für den Tag bekanntzugeben sei - und was nicht; auch was aufzu- 
bauschen oder mit kleinen Buchstaben im Innern des Blattes zu ver- 
stecken wäre. Daneben machten die lokalen braunen Häuptlinge 
jedem Redakteur, der aufrecht bleiben wollte, das Leben zur Qual. 
Emst Schilling, 1929 in'die NSDAP, eingetreten und im Mai 1933 
ausgetreten, mußte sich für sein Geschriebenes oft vor der Behörde 
verantworten. Nur zwei Beispiele. 

Heinrich Zille 

war in Sonnenburg 

Als ein später berühmter Mann stellte sich im Jahre 1882 aus 
Berlin der Maler Heinrich Zille in Sonnenburg zu Gast ein. Da- 
mals war er noch nicht der Professor der Akademie und einfach 
als Vater Zille bekannte Künstler, dessen humorvoll und warm- 
herzig empfundene Zeichnungen nach der Jahrhundertwende 
hilfsbereit für eine Beseitigung des Großstadtelends eintraten, 
und die mitunter eine heftig anklagende kämpferische Sprache 
redeten. Als Meister Zille nach Sonnenburg kam, war er bei den 
Leibern (Angehörige des Leibgrenadierregimentes Nr. 8 in Frank- 
furt-Oder) Soldat und als solcher an das Zuchthaus nach Son- 
nenburg kommandiert, um die außerhalb der Anstalt beschäftig- 
ten Gefangenen zu bewachen. Hierbei hatte er manches Zusam- 
mentreffen mit den »Schokoladenmännem«, wie die Zuchthäusler 
früher infolge ihrer farbigen Kittel hießen, und die stets Gelegen- 
heit suchten, um »Karabusche« zu machen. 
Ober die Strafanstaltsbeamten schreibt Zille: „Die Aufseher müs- 
sen ja verrückt werden, jahraus jahrein, zwölf Stunden in Filzlat- 
schen diese Brüder beschleichen, nur immer Schnupftabak in die 
Nase stopfen, das einzigste, was sie machen dürfen, um sich wach 
zu halten." Ober das Städtchen selbst berichtet er: 

„Sonnenburg war damals ein großes Dorf. Fischer, Ackerbürger 
und kleine Handwerker und dann die vielen Witwen, die den 
Soldaten und Aufsehern die Wäsche und die Handschuhe besorg- 
ten." Mit einer netten Erinnerung beschließt Vater Zille seine Auf- 
zeichnungen über Sonnenburg. Seinem adligen Leutnant mußte 
er ein Wappen der Familie, das er unter Hunderten von Familien- 
wappen hier zum Ritter geschlagener Johanniter in der Kirche 
entdeckt hatte, kopieren. „Wenn ich nun in der Kirche an dem 
Wappen bis zur Dämmerung arbeitete, stand immer eine andere 
von den vielen Pastorentöchtern an der Kirchentür mit der Auf- 
forderung „Papa läßt bitten zum Kaffee!". Der Pastor rauchte 
dann seine lange Pfeife, die Töchter strickten oder machten die 
damals beliebte Spitzenmalerei. Ich saß dazwischen, nicht als 
Kommis, sondern ich gehörte dazu. So lernte ich auch die andere 
Seite des Lebens in Sonnenburg kennen." 
Während seines Sonnenburger Aufenthaltes hat Heinrich Zille 
unsere Stadt in drei Bildern verewigt, einem Aquarell und zwei 
Zeichnungen (Fotos dieser Bilder wurden vom Verfasser dem Hei- 
matmuseum übermittelt. D.Red.). Auf der einen Zeichnung steht 
im Vordergrund ein Soldat auf Posten, dahinter sind Wirtschafts- 
gebäude des Zuchthauses und die Sonnenburger Kirche zu sehen. 
In der zweiten Zeichnung ist eine Gesamtansicht der Stadt von 
1882 festgehalten, auf der auch die beiden Windmühlen, die da- 
mals am Töpferberg standen, zu erkennen sind. Das Aquarell 
zeigt uns ein reizendes Idyll aus der Drossener Straße. Nach der 
Melodie »Muß i denn ...« nimmt ein Soldat von seiner Liebsten, 
die ihm aus dem Giebelfenster eines malerischen Fachwerkhauses 
mit Strohdach und Storchennest zuwinkt, herzlichen Abschied. 

P.S. 



Der letzte Ritterschlag in Sonnenburg 1931 

Nachstehend der Abdrude eines Berichts aus dem Johanniter-Ordens- 
blatt, der den traditionsreichen Verlauf des Ritterschlags in der Sprache 
vergangener Zeit wiedergibt. Beim letzten Ritterfest 1931 (die Natio- 
nalsozialisten ließen später, das öffentliche Schauspiel nicht mehr zu) 
waren einige Persönlichkeiten anwesend, die Zeitgeschichte machten, 
so Frhr. von Fritsch (ab 1935 Oberbefehlshaber des Heeres, durch Ver- 
leumdung in einen Prozess verwickelt und im Polenfeldzug den Frei- 
tod suchend), Oberst Oskar v. Hindenburg (als Adjutant des Vaters und 
Reichspräsidenten in das politische Spiel vor 1933 geraten), A. von 
Freytag-Loringhoven (MdR der Deutschnationalen und zuvor Gegner 
Gustav Stresemanns) und Erwin von Witzleben (Generalfeldmarschall, 
maßgebend in der Widerstandsbewegung, am 8.8.44 in Plötzensee 
hingerichtet). Vom einheimischen Landadel avancierten Adolf v.Bonin- 
Polenzig und Frhr. von Scheie-Königswalde zu Rechts- und Kurt von 
Pappritz-Radach zum Ehrenritter. Daß auch ein Walter von Schwerin 
als polnischer Großgrundbesitzer auf Szczepowice oder ein Nieder- 
länder von der Insel Sumatra dabei war, entsprach ganz dem Orden 
als grenzüberschreitende Institution. -sg 

• 

$er SurZlauZtigfte ipetrenmeiftet, Viing Dsfat oon 
Preußen, patte in biefem 3<*pte 3u ton KitterfZlagsfeier? 
liZfeiten tiadj Sonnenburg eingelaben. 

Einige Kapitelsmitglieber unb 3opanniterritter trafen 
fdjon am 22. 3uni in Sonnenburg ein. 

Sie Straßen unferes alten lieben DrbensftäbiZens 
batten roieber, mie in früheren Sauren, ihr feftlidjes Kleib 
angelegt. 3m DrbensfZloß patte fidj bie girma grip 2Beiß 
aus granffurt a. b. D. für bie Verpflegung im ßaufe bes 
22. 3unt nachmittags eingerichtet. Stob erheblicher tedf» 
nifcher SZmierigfeiten gelang es, bie Verpflegung gu be= 
tDerfftelligen. 

Sie meiften leilnepmer trafen am 23. 3uni mit bem 
3uge an Sonnenburg 11.57 Uhr unb 17.02 Upr ein. 

Der 23. Juni 

Seine königliche Roheit, Vring Dsfar oon Vteußen, traf 
in ^Begleitung bes SKajors a. S. greipertn oon VJirbaZ »u -ucytcuuiiy we» u. UUTl lUUfüuaj 
11.30 Upr, m>n Küftrin. fommenb, mit bem Kraftmagen bes 
Sjetrn fjeibenreiZ jun. am Eingang bet Stabt (Kubom» 
$atf) ein, roofelbft ber Empfang ftattfanb. 

_ Vach Vegrüßung burZ ben Stabtoerotbnetenoorftep 
©chilling fpraZ grl. iperta Elöbe folgenbes EebiZt: 

Zu Kaiser Wilhelms Zeiten erhielt er einen Strafbescheid über 80 
Mark - wegen Beamtenbeleidigung. In der Stadt war ein Pferd ge- 
fallen. Ortsgendarnt Möbus, mit Schleppsäbel und Pickelhaube, 
bestaunte tatenlos das Tier, bis es verreckte. Das gab Anlaß zu hef- 
tigen Worten im »Anzeiger« über stupide Bürokraten und so. 
1936 stand unter der Rubrik Ton der Heimat auf Seit,e 2 zu lesen: Om 
1Mittelpunkt des Sonnenburger Erntedankfestes stand der Qottesdienst in der 
Johanniterkirdhe. Weil durch diesen Satz das offizielle Blut-und-Bo- 
den-Erntefest mit bombastischem Aufmarsch auf dem Bückeberg 
(bei Hameln) mißachtet und herabgesetzt war, folgte ein Berufs- 
gerichtsverfahren in Frankfurt. Ziel: Ausschluß aus der Reichspres- 
sekammer, was dem wirtschaftlichen Ruin gleichkam. Dank der Be- 
redsamkeit von Rechtsanwalt Dr. Klatt konnte diese Gefahr gerade 
noch abgewendet werden. Ernst Schilling wurde zu einer Geldbuße 
von 150 RM verurteilt und zum letzten 'Mal verwarnt. Es blieb nicht 
dabei. Er hielt durch, der Chronist umschrieb die Ereignisse mit 
weicher Feder, und die Leser lernten zwischen den Zeilen zu lesen. 
Dieses Vertrauensverhältnis konnte nicht zerstört werden. 
Ober 3 Meter lang war die Reihe von mehr als 60 dickbäuchigen 
Zeitungsjahrgängen, die in der Redaktion zur Decke hoch standen. 
Die letzte Nummer wurde Ende Januar 1945 gedruckt und blieb 
hinter der Presse liegen. Nach dem grauenvollen Mord, dem durch 
Erschießungen der SS im Sonnenburger Zuchthaus 819 Gefangene 
zum Opfer fielen, war die Stadt leer geworden. Nachts zum 31. Ja- 
nuar brach der Treck zur Flucht über die Oder nach Westen auf. 
In der Altmark bei Gardelegen wurde ein Unterkommen gefunden. 
Bevor Emst Schilling mit 88 Jahren dort starb und begraben wurde, 
hatte er die Genugtuung, den Aufbau einer neuen Druckerei seines 
Namens in Letschin im Oderbruch miterleben zu können. -sg 

2Bteöer fiat ber Sjerrgott feftlidj bie SBelt gefdjmücft, 
em Sufien opne Enbe, roopin bas äuge Blidt. 
Jiott) glupen Königsfergen unb Kaiferttonen im Sag, 
m icifP?.611 Jüimmenbe Sergen oon einem Sonnmenbtag. Jtam Kitterfpotn am SBege unb 2JIännertieu bort Blüht, 
unb burefj bte beugen Eapen rau[cf>t noZ bas alte ßiek. 
3" ben »e*8«« .roa^it n°Z Sifett trot; aller Sdjmadj unb Scpanb, 
unb aifarf nodj in ben Änodjen ben äftännern im beutfdjen ßanb. 

SBieber Ijat unjer Stabilen feftlidj fidj gefZmücft, 
roenit aud) aus Dielen atugen Kot unb Sorge Midi, 
äßo Bt)t bu Sonne Blieben, bie ber Stabt ben Kamen qaB? 
Kings öt0^en öun£le SBoIfen, ben Veften bet VettelRoB. 
^ann fommt bie ctonnentoenbe für bas gequälte ßanb? 
^er gibt ben Süermften Hoffnung unb 3lrbeit ber fleiß’gen &anb? 
*P“nn tommt ber marl'gc Kitter, ber SJlann non beutiZer airt? 
Stqmteb SBrelanb, fZmieb* ipn unb rufe: „3eßt ßanbgraf merbe 

part!“ 

., 9.rüßt unfer StäbtZen ben popen Drbensberrn 
mit ßaubgeroinb’ unb Sßimpeln, mit weißem Drbensftern. 
aßtUfommen raufepen bie ßinben, roillfommen bas gapnentuZ! 
äßtUIommen bem fierrenmeifter mit bem alten Drbensfprucb: 
„3Btr rounfdjen ©lüd, fjeil unb Segen, bir frjert, unb beinern 

211s Ireufdjmur beute bie Vlumen in btefem Kofenftrauß. 
i/foge ©otte ben Drben fegnen für bes Keines Sjerrlicpteit 
3um §etl ber aiermften ber airmen in biefet {Zweien 3eit! 

g. a u p t. 
Kadj SZIuß überreizte fie bem DurZIaudjtigften 

Sjerrenmeifter einen Vlumenftraujj. 
KaZ VeftZtigung bes Senfmals im Vatf, eine SZöp= 

fung bes Vurgermeifters a. 3). Kubom, Begab fidj Seine 
ÄönigliZe §o^eit jum E^ren^ain unb rourbe bort burZ 
Kate Spiele mit einem Vlumenftraufe unb folgenbem ®e= 
biZ* begrübt: 

aim Kupeplaß ber Soten. 
ber gelben aus großer 3eit- 
fei biefer Strauß oon Kofen 
bem 3»Hernfobn geroeipt; 
ber mitgelämpft, gelitten 
fürs peiPge beutfZe ßanb. 
Sie Sanlbarleit unb Steue 
Sir biefes SträußZen manb. 

3. öaupt. 

er Dann legte er am Eefaltenen=3)enfTnal ber Stabt einen mit 
DrbensfZleife gefZmüiften Kräng, bet ipm oon bem älteften 
Krieger Sonnenburgs, Kröffin, überreizt tourbe, nieber. 

allsbann fupr Seine KönigliZc §opeit burZ bie ge? 
fZmüdte Stabt gum SZlo§,‘tourbe an ber SZlffebriide oon 
bem gifZerfZulgen Stengel an bet Spi^e ber SifZergilbe 
begrüßt, fZritt unter lebhaften 2Biüfommenrufen bei 
Spalier bilbenben Vetooßner Sonnenburgs bie fronten 
Vereine, bes Staljlfjelms unb bet SZüßengilbe bis gura 
SZloß ab, napm an ber SZloßtreppe ben Vottti>cntarfZ ent? 
gegen unb begab fiZ in bas SZloß, roofelbft fjöZftiljm oon 
ber SoZter bes Eprenritters o. ÜHormann — Sireftor bei 
Strafanftalt in Sonnenburg — ein Vlumenftrauß überreizt 
mürbe, um furg banaZ 8nm VefuZ in bas Kranfenpaus, bas 
SieZenpaus unb bie KleinfinberfZule gu fapren. 3ra 

Kranfenpaus felbft perrfZten IDiafern, fo befZtänfte fiZ bei 
VefuZ auf bie 3J?ännerbataie. 

Ilm 13.15 Upr fanb ein einfaZes fyrüpftüd ber Kapitels« 
mitglieber im blauen Saal ftatt. Um 14.30 Upr begann 
bas Kapitel, an bem 24 3Jiitglieber teilnapmen. 

Von 18 Upr ab mürben bie 5ReZtstüter?Kanbibalrn 
burZ ben 1. DrbensmarfZall — oon 2Bartenberg?©Ieißen — 
im SZloß unb in ber KirZe für ben glatten Verlauf b« 
KitterfZlagsfeier am näZften läge Untermieten. 

Um 10.30 Upr oerfammelten ßZ bie Kapittlsmifgliebrt 
gu gemeinfamer ülbenbmaplgeit in bem großen Kitterjaoi. 

3n ben unteren Käumen patten fiZ gegen 20 Upr gapl? 
reiZe Kitter, auZ Samen, eingefunben. SfianZe alten 
Kameraben trafen fiZ unb tonnten alte Erinnerungen aus? 
tauJZen. 



Der 24. Juni 

Sie aus Hnlajj ber 500*3ahrfeier im 3aljre 1926 »om 
3ohanniterorben errichtete Stiftung, roonadj jährlich 
300 2JI. an bebürftige Sonnenburger ©ürget »erteilt roerben, 
gelangte ftiftungsgentäfe burch ben ©ürgetmeifter jur 31us* 
3af}lung. 

Ser große Sag begann leibet mit trübem SBetter, jeit* 
roeife regnete es etroas. 

Hm 10.15 Hljt »erfammelten fidj bie Slitter, um Seiner 
Äontglidjen ijoljeit burd> ben Drbensfanjler unb ben 
1. Dröensmarfcfjall jam Sang in bie Äirdje »orgeftetlt ju 
roerben. 

Hm 11 Hljr fet}te fidj „ber 3^9 unter ffilodengeläut in 
alter SBeife in ©eroegung jur Äirdje, in bet eine gtojje 
Slnäafjl 3ufdjauet ©Iah genommen hatte. 

Slucfj Sfire Äöniglidje Sjoljeit, bie grau ©rinjeffin Dsfat 
oon ©teugen, nahm, non 3leu*$arbenöerg fommenb, an 
ber firdjlichen geier teil. 3br ®utbe in ber Äirdje non 
Efjriftel Skaliert ein ©lumenftraujj überreizt; 

Äurj benor ber 3U9 bie Äirc&e betrat, festen ganfaren 
unb Orgel mit bem 3nüe[titurmar|<h ber gahanniterritter 
ein, ber enbete, als Seine Äönigiidje frjoljeit ber Surd)* 
laudjtigfte fjerrenmeifter auf bem Jjerrenmeifterftuljl in bet 
Äirdje ©Iah genommen batte. Sie firdjlidje geier begann 
mit bem ©ieberlänbifcfjen Santgebet, »orgetragen nom 
Äirdjendjot, banaib fangen Gfjor unb ©emeinbe bas 2ieb: 
„Sin’ fefte ©urg ift unfer ©ott.“ 

©adjbem non Pfarrer ©artfjel bie ©ingangs=2iturgie 
nctdj ber „firdjlidjen Orbnung“ gefprodjen roar, »olljog fidj 
nach bem „3eremonielI“ ber §anbfchlag — bet ©itterfcblag 
— bie 3nneftitur. 

©ei biefen feierlichen fjanblungen roirften ber Äirdjen* 
i)ot, ganfarenbläfer ber Staljlfjelntfapelte aus Sonnenburg 
unb bie Orgel in harmonifdjer ©emeinfdjaft fiimmungs* 
ooll mit. 

Uladjbem Seine Äönigüdje .fjofjeit ben gefchlagenen mb 
inoeftieiten Süttem nadj beendeter 3uoeftitur jugerufen 
batte: 

„3dj münfdje Gudj ©lud, Sjeil unb ©ottes Segen," 
lang ber Äirdjenchor bas „©ebet für ben Drben“. Sann 
hielt'Superintenbent färbet bie nadjfolgenbe geftrebe: 

2. lim. 1 7: ©ott bat uns nidjt gegeben ben 
©eift ber gurgd, fonbern ber Äraft unb ber Siebe 
unb ber 3ud)t. 

3n ber alten Drbensrefibenj Sonnenburg, in biefetn 
ebrroürbigen ©ottesljaufe »oller ©efdjidjte, feiert am Sage 
[eines ©atrons, St. gohannis bes Säufers, ber ^Ritterliche 
Crben St. Sohannis Dom Spital ju Serufalem fein hohes 
Jett bes ©itterfcblages burdj feinen Durdjlauchtigften 5jetren= 
meifter. Sßir erleben es roieber, roetdje ©ebeutung in bem 
unaufhaltfamen, alles überflutenden, fo »ieles »ernidjtenben 
3eitftrom eine fcftfte^enbe, burch bie 3ahtf)unberte über* 
fpmmene, geheiligte Srabition hat — nidjt nur ehtroürbige 
Jormen, bie roit refpeftieren müffen, fonbern ber bleibenbe 
•üusbrud einer immer neu gebenden unb forbemben Sat, 
immer biefefbe frimbolbafte fjanblung in ihrer ganjen SBeihe 
bnb tiefen SBürbe. greilidj, baoon füllten mir alle jumal 
iu unferen Sagen gan3 burd)brungen fein; niiht irgenbroeldje 
Jorm ober noch fo roertüolle Drganifation macht es — bet 
©eiit ift es, ber ba lebenbig macht. 

Johanniterorben, roelcher ©eift erfüllt unb treibt bidj? 
Cit hören unb fügen ben Stufruf unb bie SBeifung »on 
oben: Gott hat uns nicht gegeben ben ©eift ber gurdjt, 
fonbern ber Äraft unb ber 2iebe unb ber 3uthU 

2ehnen roit nicht furj, entrüftet bas Urteil, bas in 
biefen SBorten liegt, ab, roeil es uns als aufrechte, beutfdje 
©hriften nicht träfe. 2Ber »on uns hat ni^t in ber laftenben 
2änge ber 3ahte gegen ben lähmenben ©eift bet ©erjagt* 
heit anjufämpfen, ber uns innerlich 3etmürben unb »er* 
borren roill in bem tägli^en ftarnpf gegen all bie ©nt* 
täufdjungen unb Entbehrungen unb Sßiberftänbe, bie ber 

einjelne an feinem Ort ju tragen hat — unferer gmt* 
ftunbe roürbe etroas fehlen, roenn roir als Süotgemeinfchaft 
nidjt ber »ielgeftaltigen, fo harten, ferneren ©injelnot ge* 
bähten, in ber Millionen beutfcher ©rüber unb Sdjroeftern 
in Gefahr ftehen, mübe unb »erjagt jufammenjubredjen. 
Sinb roir nicht auf bas ©anje gefehen allaumal ein furcht* 
fames ©efchle^it geworben? 3n einer 3«tt, bie nur bie 
greifbare Siesfeitigfeit unb 3DBirflidjfeit fennt unb roägt, 
über fte hetrfchen, »on ihr leben roill, laffen roir uns ent* 
feelt unb entgeiftet nur alljuleidjt »on ber geiftlofen 3aht» 
»on ber roüften Sülaffe, »on ber brutalen SJlacht lähmen unb 
blenben. ©eroijj füllen roir flar unb nüchtern Jefjen, roas 
ift. Sßir Jollen uns roahrlidj nitf»t am Ueberfchroang tönen* 
ber Sßorte, blenbenber Gebanfen, ftralflenbet gefte be= 
rauften ober trotjen unb pochen ohne inneres 9tecpt. Slber 
in gurcht »erjagen heifjt fapituliercn »or ber Siesfeitigfeit, 
»or bem glet|ch, roie bie Schrift fagt, »or ber ©eiftlofigfeit, 
ift roiberbeutf^, ift unchriftlicfi. Sie ragenbe ©eftalt bes 
Sifiannes, beffen 100. ©ebenfen uns in biefen Sagen roieber 
begeiften unb beleben follte, ben ©ott jum fetter aus 
tieffter ©ollsnot gefanbt hat, bie ©erfönlichfeit bes Reichs* 
freiherrn »om Stein, fo geiftuoll unb fo einfäth, fo tapfer 
unter ben ÜJlenfchen unb fo bemütig »or ©ott, jie follte es 
uns tief in bie Seele brennen, roas betitJcEj fein unb ©hrÖi 
fein ift. ©iner mit ©ott ift immer in ber SJlaforität, bas ift 
eoangelifd) beutfcher 5>elbenfinn, 2lrt unb Dlachfolge bes 
§errn, ber mit bem ©ater eins im heifjen Äampf feines 
2ebens nie gejagt hat bis in bas Äreujfterben hinein, ein 
Sieger über Sünbe, Sob unb Seufel. Sroht ber Äampf 
unferes 2ebens gegen feine SBiberftänbe uns ju lähmen, 
laffet uns erroeden, roie ©aulus feinem Simotljeus rät, 
laffet uns ju heller glamme entfachen ben ©eift, ber in uns 
ift, laffet uns eins bleiben in b-m glchen r.ad, oben: ^eit, 
heiliget ©eift, „Iah uns bein eble ©alfamfraft empfinben 
unb jur fRitterftfiaft baburd) geftärfet roerben, auf bafe roir 
unter beinern Schuh begegnen aller geinbe Srutj mit 
freubigen ©ebärben!“ ©ott hat uns nicht gegeben ben 
©eift ber furcht, fonbern ber Äraft, roahrlich ni^t unferer, 
fonbern feiner Äraft aus ber Jpöhe. Sorgen roir nur bafüt, 
bah bie ©etbinbung mit ihm feft, gereinigt unb geheiligt 
fei, bamit über alle unfere Sdjroachheit unb ©erjagtheit ftill 
unb ftarl feine Äraft bef^ämenb grog unb mächtig roerbe. 
Sßir follen es roiffen: ber in uns ift, ift ftärfer als ber in 
ber SDßelt ift, roir bürfen es erleben: fein ©inroohner bes 
2anbes foil fagen, bah et fchroadj fei, fonbern bas ©olf, bas 
feinen ©ott erfennt, foil fid) aufmadjen unb es ausridjten, 
roit ftehen unter ber ©erheifjung unferes §errn: feib ge* 
troft, i^ habe bie SBelt überrounben. 

Hnb ju bem ©eift ber Äraft aus ber §öhe, bie bet $err 
feinen Änechten geben roill, ber ©eift ber 2iebe, an ber 
febermann bie Seinen erfennen foil. 2Bas fehlt unferer 
jerriffenen, felbftfüchtigen, tobfranfen ßeit fo fehr, als bie 
2iebe, bie jufammenbringt unb »erbinbet unb nicht bas 
Shte'fudjt? 2Bas bcfänftigt bie h0(hgehenben Sßogen ber 
2üge, bes paffes unb ber 2eibenfc^aft in unfetem ©olfe,. 
roenn ni^t bie Iröpflein Dels bes ©oangeliums, bas bie 
grohbotfdiaft einer totgetreuen 2iebe ift? SBas ift bie 
Arbeit bes gohanniterorbens? SBerfe bienenber 2iebe in 
all feinen Käufern, burch feine Sdfroefternfchaft, feine ©flege* 
bereitfchaft in ber Äriegsjeit — bah fie burchfeelt roäre »on 
ber gefreujigten 2iebe bes §errn! 2iebe ju 3®fus, bas ift 
nidft eine ©eigung, bie roir ihm entgegenbringen, bas ift bie 
©lacht, bie er über uns geroinnt, 2iebe ju gefus, bas ift 
nicht ein glämntdjen, bas roir in uns aufglühen laffen, bas 
ift feine 2iebe, bie in uns geuer fangen roill. 2iebe ju 
3efus roill ihm bienen in Sanfbarfeit unb Ireue unb Dpfer* 
bereitfchaft, ber uns erft geliebt hat bis in ben lob. 

3)as ift nichts Schroätmerifdjes, Hnflares, 3ieIlofes. 
3um ©eift ber Äraft, ber »orroärts bringt, jum ©eift ber 
2iebe in bie SBeite unb bie liefe als nötigfte ©rgänjung ber 
©eift ber 3u<ht — bas h«i6* nüd)tern unb bemütig, ge* 
jügelt unb gcjogen, erjogen roerben burch ben ©eift. 3ud)t 
— fteht uns bie ganje 3u^tlorigleit in unfer ©olf, bie Stuf* 
löfung auch ber leiten tragenben, haltenben, binbenbcn 

© 



©runblagen unb ©tunbfäbe cEjtiftlic^ bcutfdjen Helens unö 
Sebens cot ber Seele, bie unfer Untergang »erben fann — 
meltfje heilige Serpflicbtung für jeben, ber mit ©rnft ©brift 
fein mill, in ^eiliger SBaffenrüftung bes ©eiftes für ficb 
unb fein frjaus unb fein S3olf auf ber 2ßad)t ju ftefjen 3um 
Setennen unb Opfern unb Kämpfen. 3udjt — Jollen mit 
es uns gefallen Iajfen, fo Ijart es uns auch anfommt 
unter bem ©rnft bes ©ottesgeriebtes ber 3eit, unter ben 
garten Rührungen unferes Sehens 3U ber coHfommenen 
ÜJTannbeit in ©|rifto im Oienfi unb ©eborfam ^eranerjogen 
3u »erben? 

2Bie fte in biefer Stunbe cor uns fo befonbers lebenbig 
»erben, bie ©eftalten unferer SBäter unb SBrüber unb Söhne 
unb ©atten, bie im bei&en $elbentingen unferes Zolles ihr 
Sehen opferbereit in ben lob gaben, ba sum erftenmal an 
biefer Kiiterfcblcgsfeiet bas Siebt bes 3°lttunistages burd) 
bie SBappenfenfter in unfete e^rmürbige Drbensfitdje fällt, 
3um ©ebädjtnis an bie Drbensritter geftiftet, bie „bem 
Drbensgetühbe gemäjj im 2BeTtlriege 1914 bis 1918 ihre 
Ireue 3u König unb 23aterlanb mit bem lobe befiegelten" 
— »abtlid) me^r als ein lofibater Sdfmutf unferes Gottes* 
Kaufes, eine beftänbige SJialjnung an alle iljre 9lacbfabren, 
im Oienfte bes ffiolfes gans 3U fein bet Sätet roert. Höher 
bie Hetgen in biefer Stunbe: ©r felbft ruft unb »irbt uns 
oon neuem in feinen Oienft unter bem Kteu3, unfer §err 
unb üfleifter, ber Äraftljelb, ber König coltfommener Siebe, 
bas Sotbilb ^eiliger 3ud)t in ben. 28Ulen bes Skters alle* 
»ege, in beffen Hönbcn guletst bas ©efebid unferes Sehens, 
unferes Solfes liegt. Haben mir mit eigener 9iot fertig 
3u »erben, gebt es mit unferem 93olf cielleicbt burd) immer 
tiefere liefen fjinbunfi, »ollen uns bie Stürme bes ©ottes* 
baffes, bie über bie SBeli geben, gan3 cernid)ten — »ir ge* 
loben es unb erleben es, bafj »ir in feiner ©emeinfdjaft 
in all bem Kampf immer brennenber unb fiegbafter »erben, 
SJtenfdjen ©ottes collet Kraft, collet Siebe, collet 3utf)t! 
$05u fage er felbft beut unb immerbar fein Simen. — 

Ütadj bem ffiottesbienft »urbe bas lebeum gefungen. 
35ann ging ber 3ug in berfelben feierlichen SBeife burd) bie 
con ben Sonnenburgern bidjtbefebten Strafen 3um Schloff. 
3)er Herrenmeifter »urbe überall mit Hurrarufen begrüjft. 

3m Sdjlojj fanb ein gemeinfames ©ffen p 154 ©ebeefen ftatt. 
2Bäbrenb ber lafel gebaute Seine Königliche Hoheit ber 
3)urd)taudjtigfte Herrenmeifter — neben bem redjts Seine 
Königliche Höbet* ber Grojfbetgog non ÜJiedlenburg, lints 
Seine Königliche Hoheit ber ©rofjber3og con Dlbenburg 
Ißlab genommen butte —. bes hoben fßroteltors bes Dtbens, 
begrüßte bie neuen Wedjisritter unb richtete eine ernfte 
3Rabnutt3 an biefe, ihren fßflidjten ftets getreu nadjguleben 
unb namentlich in biefer ernften 3cit, ieber an feiner Stelle, 
—. für Strenge unb 91 einbeit im Drbcn 5u »irlen. 

ler Kangler tnüpfte an bie Helbenebrung in bcr Kirche 
an, bie burdj SInbringung ber 2Bappenfenfter fidjibaren 21us* 
brud gefunben hätte unb eine Mahnung enthielte, ber 
3obanniterrittcr, bie ihre Ireue mit bem "lobe befiegelten 
unb ihres Opfers, bas fie baburdj bem Skterlanbe brachten, 
nicht p cetgeffen. 

Helbengebätbtnis unb Helbenebrung follen aud) in ber 
heutigen ernften 3eit für uns Kraftquelle unferes ©laubens 
fein. Unfere ritterliche Pflicht fei, uns 3U begeiftern, nach 
Slitterart 3U lämpfen gegen ben berjeitigen, in ber SRclt 
3um Sturm anfetjenben Unglauben ber ©ottlofen. 

3>er Orben5lan3ler banlte bem lurd)laudjtigftcn Herren* 
meifter, beute »ieber 108 91ittern ben 9iitterfd)lag erteilt 
3U haben, er banfte ©ott, baff ©r ben lurd)Iauä)iigitcn 
Herrenmeifter non fd)meret Krantbeit bube genefen lauen, 
er banlte ben auslänbifdjen ©enoffenfibaften für bie »tri* 
rolle Hilfe, nicht nur in materieller Hiufidit, fonbern aud) 
bureb bas gemeinfame 23e!enntnis, bem d)riftlid)en Orben 
unb feinem ecangelifcben ©lauben IraftcoH 3U bienen. 

3um Sdjlujj forberte ber Kanzler auf, bie ©efolgfäjaft 
unb Ireue, bie jeher 3obunniterritter feinem lurdjlaud)* 
tigften Heitenmeifter unhebingt Jdjulbig fei, ausllingen 
laffen in ein breifadjes Hoch auf ben 3)urcblaud)tigjten 
Herrenmeifter, in bas alle begeiftert einftimmten. 

SHImäblici) nerlie^en bie Dritter bas Schloß unb ihre 
Quartiere, um ben Sonbersug nach Küftrin 3u Benuben. 

Oer f^ör.e, etnbrudscolle lag neigte fleh bem Gnbe gu 
unb halb »ar alles »ieber ftiÜ in" ber alten Drbens= 
refiben3. — 35er Drbcnsfcltetär 

©raf Sambsbctrff. 

Rückkehr des Herrenmeisters, seines Gefolges und der Ritterschaft von der Zeremonie in der Kirche zum Schloß; an der Spitze 
der Ordensmarschall mit dem Schwert, der Herrenmeister Prinz Oskar von Preußen, ihm zur Seite im Frack Sonnenburgs ver- 
dienstvoller Bürgermeister Karl Loewnau und der Stadtverordneten-Vorsteher; ein Bild, das sich nirgendwo wiederholen sollte. 
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Ein Ritterschlagempfänger schreibt: 

giir ben Augenjteljenben seißtc fidj ber Hitferfdjlag als 
ein feierlicfies 3etemonictt in altem Ijöfifdjen Stil, darüber 
hinaus aber ftellte er für bie Crbensritter felbft als ein 
ieierlicfjes Sefenntnis ju ben Hijlidjten bes Dtbens bat, bie 
in reiner Hfenfdjenliebe gipfeln unb non ben Prägern bes 
Ctbens ©eljorjarrt gegen ben Drben, Sittenftrenge unb gür» 
forge für bie Allgemetnljett oerlangen. SGenn bie 3u» 
getjörigfeit jum Drben etnerfeits als Ijofje Sfjre an3ufe§en 
ift, fo finb es anbererfeits ernfte ^Sflicbten, bie burcf) bas 
beim Hitterjdjlage ab3ulegenbe ©elübbe erneut unb in feter= 
lieber 2i?ei}e betont werben. Diefe ißflidjten 3U geloben, ift 
ber Sinn bes £>anb)cf)tages; ben jeber Hitter 3uniid)ft bem 
£utd}laudjtig[ten Jjemnmeifter, bunaefj jämtlidjen Drbens» 
beamten unb ftommenbatoren 3U leiften Ijat. Sann erft 
erfolgt ber Hitterjdjlag. 3um 3ei<*)cn ^cr Semut unb bes 
©eijoriams fniet febet Hitter oor bem Surcf)laucfjtigften 
Sjertenmeifiet niebet unb biefer fdjlägt jebem Hitter mit 
Dem Scfjiocrte breimal über bie Schulter mit ben SBorten: 
„iBefier Hitter als Änecfjt." Dtgeljpiel unb ganfaren be» 
gleiten ben Hitterjdjlag, unb niemanb wirb fic^ ber geierlidj» 
feit biefer Slugenblide ent3ieljen fönnen. 

Süs erfter Hitter empfing ben Hitterfdjlag ber jugenb» 
lidje, fuH^geioadiiene ©roß f) er 5 og oon Dlben» 
bürg, ber aud) als Gptedjet auf bie grage bes Sutcf)» 
laurijtigften §errenmeifters an bie gefabenen Hitter: „2Bas 
ift euer Segelt?“ im Hamen aller bie Antroort erteilte: 
„Sie ßljre 3U Ijaben in bie iBallep Hranbenburg bes ritter- 
lichen Drbens St. 3o£)anrtis 00m Spital 3U Serufalem als 
Hechtsritter auf» unb angenommen 3U werben.“ 

Sehr sahireich mar bie Uniform oertreten, unb smac 
befonbers bie ber alten Armee. 3llm flw&en Seil maren 
bie früheren Offnere ber alten Armee in ben alten 
griebensuniformen etfehienen, bie mit ihrem 3roeierlei Such 
unb reifen Stidereien bem ©ansen ein befonbers färben» 
prächtiges 23ilb gaben. Aber audj nicht gering mar bie 
3ahl ber in gelbgrau gefommenen Offnere ber alten 
Armee unb aud) eine ganse Stnja^I oon Dffisieren ber 
Heichsmehr, in ben mit gangfdjnüren gefchmücften Uni» 
formen, mar erfdüenen. 

Der Sonnenburger Schloßplatz mit Kirche, Rathaus und Krieger- 
denkmal zum Gedenken an 1870/71 — Teil eines städtebaulichen 
Ensembles um die historische Ordensresidenz in der Mark. 

Hach bem Hitterfdjlag erfolgte ber leiste feierliche Aft, 
bie Snoeftitur. 3eber Hitter trat oor ben mieber im 
Sjerrenmeifterftuhle fitjenben Durdjlaudjttgften Sjerrenmeifter 
Hrin3 Dsfar, ber ben neuen Hechtsrittern bas Hecfjtsritter» 
rreu3 umhing, bas fpagen sufammen mit bem Drbensmantel 
auf einem Äiffen überreichten. 3®^ ilommenbatoren be» 
fleibeten ben Hitter gleichseitig mit bem DrbensmanteL 

geierlich erflang bas Drgelfpiel mährenb ber Snoeftitur. 
Hah ihrer rBeenöigung erhoben ficäj bie neuen Hedjisritier 
unb ber Durcfjtaudjtigfte fjerrenmeifter fpradf 3U ihnen bie 
2ßorte: „3h münfhe euh ©tüd, Sjeil unb ©ottes Segen." 

§er3licf)er Sanf gebührt ber ÜBeoölferung ber alten 
Drbcnsftabt, bie mit ©irlartben, fhroar3»roeiß=roten gähnen 
unb gähnhen, oielfah audj bem 3ol;anniterfreu3, alle 
Ströhen aufs feftlihfte gefchmüdt hatte, ßs mar roie ein 
fhmar3=meiB=roter galfnenmalb. Subelnb hatte bie 23e» 
oölferung am Jage oorher fefjon „ihren" Durdjlaudjtigften 
tperrenmeifter begrübt unb 3eigte am Drbenstage felbft be» 
geifterte Anteilnahme. 

Vom Sonnenburger Ordensamt 

Als am 20. Juni 1426 der Markgraf Friedrich 
von Brandenburg „umb 900 schock guter 
bohemischer Groschen unste Slosze und stat 
Sonnenburg“ an den Herrenmeister Balthasar 
von Schlieben verkaufte, kam ein weiter, 
über 80 000 Morgen großer und von Küstrin 
bis Albrechtsbruch und südlich bis nach 
Zielenzig reichender Teil des Sternberger 
Landes in den Besitz des Johanniterordens. 
Von nun an war das Geschick Sonnenburgs 
und mehrerer Dörfer aufs engste mit dem des 
Ordens verknüpft; eine Gemeinsamkeit, die 
nahezu vier Jahrhunderte andauern sollte. 
Die im Gefolge der feurigen Kometenbahn 
Napoleons über Europa hinweg rasenden 
Kriege stürzten das überlieferte. Der Johan- 
niterorden verlor seinen zentralen Sitz, die 
Insel Malta, in Preußen gingen nach der 
Niederlage von 1806/7 alle Klöster, Stifte 
und Kommenden in Staatseigentum über; 
somit auch das Ordensland Sonnenburg. 
Mancher Leser wird sich noch der jubelvollen 
500-Jahrfeier im Jahre 1928 erinnern. Die 
damals bekundete Verbundenheit zwischen 
dem Johanniterorden und der Bevölkerung 
entsprang der Überzeugung, ln guter Partner- 
schaft und zum Vorteil beider Seiten sich 
durch Jahrhunderte hindurch gegenseitig ge- 
dient zu haben. Das obrigkeitliche Verhältnis 

war 1811 zu Ende gegangen, und durch die 
Wiederaufrichtung der Balley Brandenburg 
des Johanniterordens durch Friedrich Wil- 
helm IV. im Jahre 1852 wurde nicht die 
frühere Herrschaft über Stadt und Land er- 
neuert, sondern der Orden seiner ursprüng- 
lichen Stiftung entsprechend mehr mit chari- 
tativen Aufgaben betraut. Daß in Sonnenburg 
die Verbundenheit mit dem Orden sich über 
Generationen hinweg erhielt und ungeachtet 
politischer Umwälzungen und gesellschaft- 
licher Veränderungen verwurzelt blieb, mag 
daher rühren, daß der Orden, durchaus mit 
feudalen Privilegien ausgestattet, als Grund- 
herr und Richter seinem früheren christlichen 
Gelübde der Nächstenliebe verbunden und 
vom Missionsgedanken beseelt blieb. Die in 
zahllosen Dörfern zu findenden Junkersitze 
mit prunkendem Schloß, dem Park davor 
oder dahinter, umgeben von einer hohen 
Feldsteinmauer und armseligen Katen am 
Ende der Dorfstraße, gab es lm Ordensland 
nicht. Die Herrschaft war vielmehr auf ein 
patriarchalisches Verhältnis ausgerichtet, das 
wohl in alle Lebensbereiche der Untertanen 
etngriff, Jedoch ln väterlicher Welse fördernd 
und helfend dem Gemeinwesen zur Seite 
stand. Schon in einem Kapitelbeschluß von 
1658 hieß es u. a. „Beambte zu Sonnenburgk 
sollen die Bürger hinführo nicht als Bauern 

txactireu und ihnen die Voigte zur Thüre 
schicken und sie durch dieselben executiren 
lassen, sondern ... usw.“ 
In jener Zeit, da der Dreißigjährige Krieg 
Elend, Trümmer und Verwüstungen hinter- 
lassen hatte, regierte der bedeutendste Her- 
renmeister, Fürst Johann Moritz von Nassau 
(1604—1679). Selbst wiederholt im Ordens- 
land anwesend, ließ er neue Amts- und Haus- 
bücher anlegen, damit diese „nun und hinfüro 
zu allen Zeiten kräftig und gültig seyn" und 
danach der Regierung, den Beamten und den 
Untertanen „zu recht verholfen werden soll“. 
In diesem Hausbuch finden wir neben der Be- 
schreibung des Ordenslandes, der Stadt 
Sonnenburg mit den Kietzen, Amtsgebäuden 
und dem Schloß sowie zehn. Ordensdörfem 
ein genaues Verzeichnis all der Dienste und 
Abgaben, Rechte und Pflichten, nach denen 
das kleine Staatswesen zu funktionieren 
hatte. Ob von Fischerei oder Jagd, Holzung 
und Honigernte, Hopfengärten und Wein- 
bergen (damals schon mit Wasserleitung), der 
Schweinemast in den Eichwäldern, den Tuch- 
walk- und Windmühlen oder Schäfereien und 
Ziegeleien die Rede ist, jedes Unternehmen 
ist einem bestimmten Personenkreis zuge- 
ordnet und der Ertrag vorausbestimmt — fast 
ein Vorgriff moderner Planwirtschaft. Da 
heißt es zum Beispiel, daß die Schloßwiesen 
100 Haufen Heu erbringen sollen. Während 
zur Mahd die Sonnenburger „Vorstädter", die 
Limmritzer Gemeinde und die Ognitzer Kos- 



säten gegen Naturallohn in — Schwachbier 
verpflichtet sind, müssen die Fischer das Heu 
in Kapitzen bringen; gegen vier Kannen rich- 
tiges Bier nach beendeter Arbeit und Frei- 
trunk beim Heuen selbst. Die Priebrower 
Fischer setzten die Haufen und bekamen sie- 
ben Kannen Bier und jeder Fischer dazu zwei 
Faust-Stullen Brot und zwei Käse. Arbeiteten 
auch die Frauen mit, wurden wesentlich weni- 
ger Braukannen Bier verabfolgt. Also hat 
irgendein Ordensbeamter auch den Einfluß 
alkoholischer Getränke beim Zusammen- 
treffen beiderlei Geschlechter schon in Rech- 
nung zu stellen gewußt. Von den beiden 
Weinbergen des Amtes (mit Weinmeister- 
haus und Presse) wurden 8 bzw. 12 Viertel 
gelesen. Ein Viertel „Rotwein zu Sonnen- 
burg erworben" stand neben Getreide und 
Deputat wie zwei gemästeten Schweinen, vier 
Gänsen, acht Hühnern, zwei Hammeln und 
einem Achtteil Butter dem ersten Pfarrer zu. 
Der Krieschter Pfarrer bekam nur 13 Scheffel 
Roggen, 16 Johannis-Gurken und 15 Eier, 
während sich der Küster dort mit 4% Scheffel 
Roggen und acht Eiern begnügen mußte und 
er am 1. Feiertag zu Ostern, Pfingsten und 
Weihnachten „frei gespeiset wurde”. 
Auf dem Vorwerk Meierei (am Wege zum 
Radacher See) wurden damals 12 Ochsen zu 
3 Pflügen, 40 Milchkühe, 30 Jungtiere und 
30 Schweine gehalten, auf der Amtsschäferei 

(vornl Eichwald an der Straße nach Zielenzig) 
1700 und auf der Krieschter Schäferei 800 
Schafe. 
Von großem Einfluß auf die wirtschaftliche 
Entwicklung des Ordenslandes war die Ein- 
deichung und Kolonisierung des Warthe- 
bruchs durch Friedrich den Großen in den 
Jahren 1767 bis 1785. Das Warthe- wie auch 
das Netzebruch mit ihren fast undurchdring- 
lichen Wäldern und Sümpfen hatten jahr- 
hundertelang die Grenzscheide zwischen 
Pommern und den südlichen Gebieten ge- 
bildet. Wer vom Westen her in das Ordens- 
land gelangen wollte, mußte von Küstrin 
oder Tamsel aus den Wasserweg nehmen. 
Der Chausseedamm Küstrin—Sonnenburg 
wurde erst 1830 auf geschüttet. Als Kurfürst 
Friedrich III. (der spätere erste Preußenkönig 
Friedrich I.) im Februar 1694 mit großem Ge- 
folge zum Ritterschlag reiste und „in dero 
Vestung Cüstrin angelanget war, fuhren die 
Fürstlichkeiten in dero neuen gantz zierlich 
gemachten und kostbar vergüteten Jagt gen 
Sonnenburg dahin." Durch Friedrich den Gro- 
ßen wurden nach der Eindeichung in dem 
zuvor fast menschenleeren Bruch mutige und 
unternehmungslustige Bauern und Handwer- 
ker aus aller Herren Länder angesetzt. Der 
Fleiß der Kolonisten ließ in kurzer Zeit ein 
fruchtbares Land aufblühen. Von den 130 000 
Morgen des eingedeichten Warthebruchs 

kamen etwa 35 000 Morgen Ordensland in- 
nerhalb der Verwaltung zu liegen. Wie sich 
die Kolonisation wirtschaftlich auswirkte, 
geht daraus hervor, daß das Bruch 1761 nur 
mit 100 Reichstalern Zinsabgaben veran- 
schlagt wurde, im Jahre 1782 aber schon 
11 123 Taler und 4 Pfennig vereinnahmt wer- 
den konnten. Einen Überblick über den Zu- 
wachs an Menschen und Kulturboden gibt die 
nachstehende Tabelle. 
Nachweisung der Kolonien und Etablisse- 
ments im Ordens-Warthebruch im Jahre 1782 

Einwohner Morgen 

Wallmeisterei ... 
Albrechtsbruch . 
Klein Mannheim 
Schartowsthal ... 

  5 
  401 
  33 
  109 

Stuttgardt   208 
  265 
  198 

Beaulieu 
St. Johannes  
Kriescht   
Vorwerk Maryland 
Groß Friedrich — 
Brenkenhofsfleiß ■ • 
Malta   
Quebec   

75Jahre^ AUG.HEINRICH&SOHN 

Am 15. Mai 78 beging das Auto-Zentrum Lüchow Aug. Heinrich & Sohn seinen 75. Geburtstag. Von 
einer Jubiläumsfeier wurde abgesehen, der Tag blieb überschattet von dem Verkehrstod des 
45jährigen Juniorchefs Dipl.-Ing. Helmut Heinrich, Direktor der Volkswagen do Brasil S. A. in Sao 
Paulo, am 2.1.78 in Brasilien. Dem Ruf des Autohauses entsprechend, wurde seiner Gründung 
weithin gedacht. Sie war die Tat von August Heinrich, geboren am 27.1.1875. 
Er stammte aus einer Bauernfamilie in Hathenow im Oderbruch, machte in Seelow/Mark die Lehre 
des Maschinenbauers durch und wanderte später als Gehilfe nach Sonnenburg. In der dortigen 
Seidenweberei (150 Webstühle) wurde er Werkmeister. Aber die Selbständigkeit reizte mehr als 
die gesicherte Stellung, 1903 eröffnete er Gartenstraße 23 eine Fahrradhandlung mit Reparatur- 
werkstatt; ein Laden Frankfurter Ecke Kasernenstraße, auch für Nähmaschinen, kam bald hinzu. 
Nach dem 1. Weltkrieg erschloß die Motorisierung ungeahnte Möglichkeiten; mit sicherem Gespür 
für die Marktchancen wurde mit allen Mitteln auf das Auto gesetzt. 1927 errichtete Maurermeister 
Heinrich Eichberg für 50000 RM das Geschäftshaus Chaussee-Ecke Lindenstraße, mit Werkstätten, 
Garagen, Fahrschule, Ausstellungsraum und Shell-Tankstelle, auch gleich Bauland auf der Ecke 
gegenüber, und der Juniorchef, gründlich umgesehen und nach Meisterprüfung, wird Mitinhaber. 
Jeder Sonnenburger erinnert sich Heinrichs gerühmter grüner 6-Zylinder-Limousine (mit Schön- 
heitspreis von Wiesbaden - das gab’s damals), die den Mietwagenverkehr anführte und allen PS- 
Begeisterten zum Training diente. Mit den Marken Opel, NSU und Wanderer wuchs die Firma her- 
an, der Reisebus »Ostmark-Express« startete ins Touristikgeschäft, erst nach Bukow, Bad Saarow 
oder zum Schiffshebewerk Niederfinow, bald quer durch Deutschland. Sonnenburg wurde zu eng, 
in Küstrin wurden am Kaiserkolk, unmittelbar an der Reichsstraßei, 9000 qm Baugelände erwor- 
ben, für einen zukünftigen Volkswagenbetrieb. Der Krieg brach aus, im Frankfurter Oderlandkran- 
kenhaus starb der verdienstvolle Senior mit 68 Jahren, der Junior wurde zur Wehrmacht eingezo- 
gen, aber die Chefin, Frau Gertrud Heinrich geb.Thieme, couragiert und erfahren, meisterte den 
Betrieb - bis zum bitteren Ende 1945, der Flucht und dem Totalverlust dessen, was bei rastloser 
Zielsetzung, manchem Wagnis und dank harter Arbeit entstanden war. 
Lüchow wurde Endstation der Vertreibung, Ziel des Kriegsheimkehrers Richard Heinrich und Ort 
des Neubeginns. In bedrängter Ladengemeinschaft, mit einer gemieteten Garage und Tankstelle 
mit Handbetrieb wurde in allgemeiner Armseligkeit begonnen, aber unabdingbare Zuverlässigkeit 
und präzise Arbeit führten schnell voran, wie eine Generation vorher. 1950 wurde das Grundstück 
Drawehner Straße 32 gekauft, großzügig und mit Blick auf zukünftige Entwicklungen bebaut, 1954 
erweitert, bis schließlich 1500 qm Betriebsfläche für mehr als 50 Mitarbeiter unter Dach waren, 

mit allen Spezialwerkstätten und 
Hilfsmitteln ausgerüstet, als weit- 
hin leistungsfähigster und muster- 
gültigerVW-Betrieb und Autohand- 
lung im Hannoverschen bekannt. 
Unter den Ostbetrieben von jen- 
seits der Oder konnten nur wenige 
den Verlust in einen so achtungs- 
vollen Erfolg ummünzen wie die 
Heinrichs und sichtbar den Lohn 
der Arbeit ernten. Alle guten Wün- 
sche möchten sie zukünftig beglei- 
ten und Kraft geben. -sg 

  109 
  278 
  175 
  5 

Neudresden   233 
Philadelphia  7 
Corsica   91 
Louisa   264 
Savannah   19 
Havannah A   7 
Havannah B   16 
Anapolis   7 
Saratoga   205 
Freiberg   133 
Neu-Limmritz   
Alt-Limmritz   
Alt-Limmritz Vorwerk 
Vorwerk Woxfelde ... 
Klein Woxfelde   
Kolonie Woxfelde  
Glausdidorf   
Pennsylvanien   
Hampshire   
Florida   
Miersenwerder   
Jamaika   
Ceylon   
Sumatra   
Schleestädt   

66 

50 
202 
129 

10 
112 

4 

13 
2191 

144 
890 

1009 
316 
217 

2571 
1593 
330 
451 
984 
230 

1206 
109 
843 

1744 
266 

66 
142 
51 

961 
524 
506 

2441 
200 

1911 
100 
263 
205 
700 
671 
100 
215 
906 
200 
261 
321 

Auf der rechten Wartheseite: 
Groß und Klein Schwarzsee 5 400 
Yorkstown   6 400 
Neuyork   4 200 
Ulrica   loo 
Charlestown  150 
Hinzu kam der sich seit altersher in der Hand 
des Johanniterordens befindliche Besitz. 
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Sonnenburg 
Priebrow 
Gartow   
Oegnitz — 
Limmritz 
Mauskow 
Kriescht 
Trebow — 
Heinersdorf 
Meekow — 
Laubow . • ■ 

154 42 
29 

31 

15 

1271 196 178 
13 218 47 28 

8 5 4 108 20 35 
9 19 3 174 26 43 
1 3 21 335 62 46 

17 17 4 278 47 52 
12 18 16 445 68 51 
13 14 3 180 34 47 
13 6 2 165 29 56 
17 10 199 33 57 
17 3 172 26 63 
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Das Warthebruch 

Als 1763 der Siebenjährige Krieg zu Ende ging, erstreckte sich noch das Warthebruch 
von Kästrin über Landsberg bis Zantoch als undurchdringliche Wildnis, die sich, von 
der Warthe und ihren unzähligen Armen durchflossen, größtenteils als sumpfiges Gelän- 
de darbot,"in dem die hohen Gebüsche von Erlen, Weiden, Birken, Rohr nicht den gering- 
sten Ausblick gestatteten und in die man nur auf den Strömen gelangen konnte, deren 
krumme Gänge jeden Weg zum Labyrinth machten, die ganze Gegend blieb lange Zeit ein 
Aufenthalt von wilden Tieren: Wölfen, nicht selten Bären, Ottern und anderem Ungezie- 
fer". So berichtete Oberkammerrat Stubenrauch als Beamter des Johanniter-Ordens aus 
Sonnenburg. Wenn aber die Herren ihre Hofjagden durchführten, waren vom 16. - 18. 
Jahrhundert Rotwildrudel bis zu 3 000 Stück keine Seltenheit, Wildschweine recht zahl- 
reich, und die Jagd auf anderes Getier brachte reiche Beute. Ebenso ertragreich war 
die Fischerei. Um 1750 wurden in Küstrin 32 1/2 Millionen Schock Krebse versteuert, 
eine Menge, die man anzweifeln könnte. Von diesem 500 qkm großem Gebiet gehörten 3/4 
zu Landsberg a. d. Warthe und der Rest, das Ordensbruch, auch Mittelbruch genannt, zum 
Kreise Oststernberg und befand sich außer den Siedlungen Költschen, Scheiblersburg, 
Dammbusch, Reitzenstein, Altona und Streitwalde im Besitz des Johanniterordens. 
Am Rande des Bruches aber standen schon immer Siedlungen, deren Bewohner von Hütung 
und Fischfang lebten: Költschen, Kriescht, Sonnenburg mit Priebrow, alle am Südrande, 
am Nordrande Landsberg und Zantoch. 
Ähnliche Verhältnisse fanden sich im Danziger Werder, wo fruchtbares Ackerland nicht 
genutzt werden konnte, weil es unter dem Meeresspiegel lag und man keine Erfahrungen 
im Deichbau und der Wasserwirtschaft hatte. Darüber verfügten aber die Holländer, und 
weil das Land übervölkert war, fanden sich auch Auswanderer, die sich hier ansiedel- 
ten. Sie brachten weiterhin ihre Erfahrungen in der Weidewirtschaft und Viehzucht mit. 
So führten sie die Stallfütterung ein, sicherten sich ihre soziale Stellung, indem 
sie frei blieben, dem Grundherren keine Dienste leisteten, dafür aber eine Pacht zahl- 
ten und sich dadurch grundsätzlich von den erbuntertänigen Bauern unterschieden. Im 
Laufe der Zeit wanderten die Nachfahren dieser Holländer weichselaufwärts, um immer 
wieder ihre Erfahrungen in Anwendung zu bringen. Als sie dann ins Netzebruch kamen, 
waren es schon Deutsche, die hach dem Vorbild der Holländer handelten, aber Holländer 
genannt wurden, womit man alle die bezeichnete, die als Kolonisten ins Bruch gingen. 
Im Netze- und Obrabruch ist der Name häufig in Hauland umgewandelt, wobei man viel- 
leicht an Hauen = Roden gedacht hat. Das Warthebruch bildet den westlichen und zu- 
gleich zeitlich letzten Ausläufer dieser Holländer Kolonisation, die häufig von Men- 
noniten getragen wurde. 

Daß es trotz aller Ungewißheit und Bürden die Menschen dennoch in das Bruch zog, mag 
seine Erklärung darin finden, daß sich auch einige Vorteile boten. So suchten einige 
"Holländer" den Starosten von Meseritz auf, um ihnen eine Siedlung im oberen Warthe- 
bruch zu überlassen. Sie hatten Erfolg und gründeten die erste Kolonie im Warthe- 
bruch, die sie nach dem benachbarten Dorfe Morrn "Morrnscher Holländer" nannten. 
Nun wurde das Wort auch für die Siedlungen gebraucht. Später wurde daraus Alexanders- 
dorf . Bald entstanden weitere Holländer; denn das Landsberger Bruch lag höher und 
die Trockengebiete waren größer. 
Drei der in "Morrnscher Holländer" angesetzten Kolonisten: Die Brüder Jakob und Gürge 
Rabe sowie Hans Böse zogen 1686 mit Genehmigung des Landsberger Rates in das Weprit- 
zer Bruch und gründeten hier die Kolonie Landsberger Holländer. Ihnen wurde das Sied- 
lungsland allerdings nur pachtweise auf 40 Jahre überlassen, und als diese nun zu 
Ende gingen, da werden sie mit Schrecken an die Zukunft gedacht haben. Sie mußten be- 
fürchten, daß man ihnen jetzt, nachdem sie sich Häuser gebaut und das Land in Kultur 
gebracht hatten, alle möglichen Lasten und Verpflichtungen auferlegen würde. Und da 
sie nur Pächter waren, hätten sie sich alles gefallen lassen müssen. Sie wollen aber 
frei sein und zahlen dafür einen hohen Preis: Sie lassen die Früchte ihrer Arbeit im 
Stich und wollen noch einmal von vorn anfangen. 
Und so erscheint dann am 30. Mai 1722 Georg Rabe zusammen mit Michael Aleth im Auf- 
träge von 30 "Holländern" beim Ordens-Residenz-Amte in Sonnenburg und trägt sein An- 
liegen vor. Ein 15 Punkte umfassender Vertrag wird geschlossen, am 25. Juni 1722 
schriftlich ausgefertigt und am 17. Dezember 1732 bestätigt. Die Siedler erhalten das 
Land im Krieschter "Pusche" zu günstigen Bedingungen, allerdings sind die Herren sehr 
um ihre Jagd besorgt, heißt es doch: "Als ist ihnen übrigens auch allen Ernstes ein- 
gebunden worden, sich an dem Wilde, es gehöre zur hohen oder niederen Jagd, es sei 
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Feder Wildbret oder anderes, wenn es es etwa ihren Grenzen und HufSchlägen sich 
nähern sollte, bei Leib- und Lebensstrafe, weder sich selbst zu vergreifen, noch zu 
verstatten, daß durch andere solches geschehe." - Jeder Siedler erhielt eine Hufe, d. 
s. 30 Morgen Land, für die er jährlich 15 Taler an Pacht zu entrichten hatte. Zunächst 
wurden aber einige Freijahre gewährt. Die Zahl der Siedler stieg bald auf 53. Sie 
nannten die Kolonie "Krieschter Holländer", bald aber hieß sie nach dem Herrenmeister 
Prinz Albrecht "Albrechtsbruch". Wenn die Siedler über die Warthe schauten, sahen sie 
in nicht zu weiter Ferne "Landsberger Holländer", ihre alte Heimat. - So war die 
erste Kolonie im Ordensbruche entstanden, sie brachte dem Orden 53 x 15 = 795 Taler 
jährlich ein, für die er außer etwas Bauholz nichts aufgewendet hatte, die als Muster- 
siedlung galt und zu weiteren anregte. Doch bis dahin war ein noch weiter Weg, und 
es sollte noch über 50 Jahre dauern. Dann wurde kurz vor dem Tode Friedrichs des 
Großen das Werk, die Urbarmachung und Kolonisation des gesamten Warthebruches, voll- 
endet, von dem er sagte: Ich habe eine Provinz im Frieden erobert! - Das Warthebruch 
entwickelte sich schnell zu einem beachtlichen wirtschaftlichen Faktor. Hatte der 
Kreis Oststernberg eine Besiedlungsdichte von 40 Personen auf 1 qkm, so waren es im 
Bruche 112. 
Obwohl die Fläche des Bruches nur 1/10 des Kreises betrug, lebte hier fast 1/3 der 
gesamten Bevölkerung (14 000 : 44 000), hier lag Dorf an Dorf, während auf dem Hö- 
henlande oft ausgedehnte Waldgebiete dazwischenlagen. 

Die "Taufe" der Bruchdörfer 

Für die in der Zeit von 1767 - 1782 neuentstandenen Dörfer mußten Namen gefunden 
werden, was auch gar keine Schwierigkeiten bereitete. Zunächst hielt man an den Flur- 
namen fest, und da gab es schon: Dammbusch, Hammerwiese, Schwarzsee, im Kreise Lands- 
berg Rosswiese, Blockwinkel. Nach den Bodenerhebungen (Werder) wurden benannt: Herren-, 
Frauen-, Weiber-, Bostanien-, Miersen-, Baudachswerder. Woxfelde lag am Wox, Glausch- 
dorf am Glauschkanal. Unserer lieben Frauen wurde gedacht in: Beatenwalde, Louisen- 
wille, Ulrikenthal, Ulrika, Hedwigsaue. Vielleicht sollten auf die Herkunft einiger 
Kolonisten hinweisen: Altona, Breisach, Freiberg, Mannheim, Neudresden, Neulimmritz, 
Stuttgardt. Die Beziehungen zum Johanniterorden kommen zum Ausdruck in: St. Johannes, 
Malta (Name des kath. Zweiges), Albrechtsbruch. Dann die Männer, die sich um das 
Bruch verdient gemacht hatten: Großfriedrich - König Friedrich der Große, Brenkenhofs- 
fleiß - nach dem großen Kolonisator Brenkenhof, Scheiblersburg - nach dem Mitarbeiter 
Scheibler, Schartowstal - nach dem Kriegsrat Schartow, Reitzenstein nach dem Major 
von Reitzenstein. Streitwalde, ursprünglich Friedrichsdorf, weil Költschen und Neu- 
walde um dieses Dorf prozessierten. 

Zur Zeit der Urbarmachung kämpften die Nord- 
amerikaner um ihre Unabhängigkeit. Orte, 
wo Siege erfochten wurden, wo die Engländer 
Niederlagen erlitten, wo moderne Geistes- 
haltung hervortrat, u. a. m. lebten weiter 
in: Pennsylvanien, Saratoga, Philadelphia, 
Maryland, Annapolis, Savannah, Charleston, 
New Hampshire, Florida, Ceylon, Sumatra, 
Jamaika, Havannah. 
Bei Louisa ist man sich wegen des amerika- 
nischen Ursprungs im Zweifel, es könnte 
auch nach der Gemahlin von Kuhlwein benannt 
worden sein. Beaulieu (Bulljeh genannt) er- 
hielt seinen Namen von dem Herrenmeister 
Prinz Ferdinand von Preußen, der, wie sein 
königlicher Bruder Friedrich der Große, die 
französische Sprache bevorzugte. 

Historischer Wegweiser im Oststernberger Bruch. 

2llte ^otos und Heimatbilder suchen 
zur Reproduktion (bei einwandfreier Rückgabe) 
Erich Schulz Danziger Straße 5 3104 Unterlüß und 
Gg.Schilling Neumannstr.3 6700 Ludwigshafen 27 

Meßtischblätter sind wieder erhältlich mit Aus- 
nahme von Sternberg, Liebenau (Langenpfuhl- 
Selchow), Topper (Spiegelberg). Allerdings werden 
keine Neudrucke mehr hergestellt sondern nur die 
vorhandenen Bestände abgegeben. 
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Älteste Oststernbergerin 

Frau Anna Baum feierte vor kurzem ihren 97. Geburtstag im Kreise ihrer Angehörigen 
und Freunde. 
Vielen Zielenzigern ist sie eine gute Bekannte, hat sie doch jahrelang in der Flei- 
scherei ihres Mannes mit Freundlichkeit und Liebe alle ihre Kunden betreut. Als 
Anna Käschner am 8. 7. 1881 in Zielenzig geboren, heiratete sie den Fleischer- 
meister Hermann Baum. Ab 1900 betrieben die Eheleute in der Hindenburgstraße (Hin- 
terstraße) 448 eine Fleischerei. 1913 wurden elektrisch betriebene Maschinen be- 
schafft und danach der Laden vergrößert und neu gestaltet. Besonders schwer war es 
für die Frau im 1. Weltkrieg, weil der Mann von 1915-1918 Soldat war. Aber danach 
ging es wieder weiter bis zum Zusammenbruch 1945, der am 4. April auch den Tod von 
Hermann Baum nach sich zog. Frau Baum aber haben die 45 Jahre hinter dem Laden- 
tisch immer rüstig gesehen, eine Eigenschaft, die sie sich noch bis heute bewahrt 
hat. Kürzlich mußte sie mal 3 Wochen ins Krankenhaus, sie ist aber wieder wohlauf, 
dankt dem lieben Gott und will für die ferneren Tage die Hände endgültig in den 
Schoß legen. 
Von den 6 Kindern leben noch zwei, Frau Baum wohnt bei der jüngsten Tochter, Frau 
J. Jung, Bielenbergstraße 34, 2300 Kiel 14. 
Viele Oststernberger aber haben sie auf dem Heimattreffen in Celle gesehen und 
hoffen, ihr in Zukunft wieder zu begegnen, für heute aber gratulieren ihr alle 
auf das beste. 

Veranstaltungen des Heimatkreises Oststernberg 

Heimattreffen des Kreises Oststernberg am 23./24. September 1978 in Bad Vilbel bei 
Frankfurt a. M., Kurparkgaststätte. 

Sonnabend, 23. 9. 1978: 
16.00 Uhr: Gemeinsame Kaffeepause, anschließend Spaziergang durch die Kuranlagen. 
20.00 Uhr: Heimatabend in Wort, Lied und Bild (Filme und Dias) 

Sonntag, 24. 9. 1978: 
9.00 Uhr: Hauptveranstaltung. 

10.30 Uhr: Begrüßung, Totenehrung, Ansprache. 
12.00 Uhr: Mittagspause. Danach viel Zeit für heimatliche Begegnung. Auf Wunsch 

werden weiterhin die neuesten Dias und Filme aus der Heimat gezeigt. 

Montag, 25. 9. 1978: 
Auf vielfache Anregung ist eine Busfahrt vorgesehen. Sie führt über Stätten des 
Johanniterordens in den Taunus, dann hinunter an den Rhein, wo die schönen Wein- 
orte Assmannshausen und Rüdesheim sowie das Niederwalddenkmal besucht werden. 
Mit dieser Fahrt soll außer den im Frankfurter Raum Wohnenden auch den von weither 
Angereisten eine sinnvolle Ausnutzung des Treffens ermöglich werden. 
Meldungen dazu recht bald an Ldsm. Paul Fiebig, Erlenring 15, 6369 Massenheim, 
Tel. 06193 / 42060. 

Unterkunft in Bad Vilbel: 
Doppelzimmer ab 26,00 DM, Einzelzimmer ab 16,00 DM, jeweils für Übernachtung 
mit Frühstück. Zimmerbestellungen an: Städtisches Kur- und Verkehrsamt, 6368 Bad 
Vilbel. Weitere Auskünfte gibt unser Landsmann Paul Fiebig. 
Die Heimatkreiskommission hat sich bemüht, auch dieses Treffen attraktiv zu gestal- 
ten und der Bindung an die Heimat einen neuen Sinn zu geben. Wir hoffen, die 
Landsleute aus dem Frankfurter, südwestdeutschen und nordbayerischen Raum in gros- 
ser Zahl begrüßen zu können. Aber auch aus dem weiteren Bundesgebiet ist ein Be- 
such angebracht, vielleicht bei der Rückkehr von einem Aufenthalt in Süddeutschland 
oder vom Rhein, vielleicht bei einer Fahrt dorthin, immer ein lohnender Abstecher! 
Mit freundlichen Grüßen! Auf Wiedersehen! 

Ihre Heimatkreiskommission 

Kreis Oststernberg in Berlin 

Der Heimatkreis Oststernberg führt in der Zeit vom 14. bis 19. Oktober 1978 einen 
Besuch in Westberlin durch. Höhepunkt ist ein Treffen mit den in Berlin wohnenden 
Oststernbergern am Sonntag, dem 15. Oktober, um 14.00 Uhr im ''Deutschlandhaus", 
Stresemannstraße 90, Raum 210. Über weitere Veranstaltungen (Ostberlin - Potsdam) 
u. a. wird an dieser Stelle noch berichtet. 

11 



Die An- und Abreise sowie die Aufenthaltsdauer erfolgen nach eigenem Ermessen. Hotel- 
unterkunft in Charlottenburg, Nähe Kurfürstendamm, ist gesichert. Doppelzimmer mit 
Dusche und Frühstück kostet 58,00 DM, auch Einzelzimmer sind erhältlich. Meldungen 
wegen der Unterbringung mit genauer Zeitangabe baldigst an den Heimatkreisbetreuer 

Fritz Praetsch, Heimatkreisbetreuer 6443 Sontra-Wichmannshausen Telefon 05658 / 311. 

EINLADUNG 
an alle ehemaligen Bürger der Stadt und des Kirchspiels Sternberg/Neumark 
zum 14. Oktober 1978 nach Berlin! 

Wir treffen uns am Sonnabend dem 14. Oktober 1978, ab 14 Uhr im "Keglerheim", Inh. 
Frau Jordan, in Berlin 62 (Schöneberg), Gustav-Fregtag-Straße Ecke Gutzkowstraße 
zu einem Wiedersehen mit unseren Berliner Landsleuten und möglichst vielen Freunden 
aus dem östlichen Teil unserer Heimat. Wir können das Treffen nach Absprache auch 
am 15. und 16. 10. zu gemeinsamen Unternehmungen fortsetzen. Überraschungen sind 
geplant und möglich. 
An- und Abfahrt nach jeweils eigenem Entschluß mit Pkw, Bahn oder Flugzeug. Aufent- 
haltsdauer in Berlin nach eigenem Wunsch. Quartiere sollte jeder selbst besorgen. 
Landsmann Fritz Praetsch in 6443 Sontra-Wichmannshausen, Tel. 05658/311 hat sich 
bereit erklärt, bei der Quartiersuche behilflich zu sein. Rechtzeitige Anmeldung 
bei ihm wäre notwendig. 
Ich würde mich freuen, wenn die möglichen Teilnehmer bzw. Interessenten sich mög- 
lichst bald bei mir melden. 
Mit herzlichen heimatlichen Grüßen 

Gerhard Schade 
Donaustraße 4, 2805 Stuhr 1 - Brinkum, Telefon 0421 / 804088. 

Suchdienst 

Gesucht wird Elli    geh. Bergemann, geb. 1923 in Schermeisel, wohnt vermutlich 
bei Fulda. Nachricht an Heimatkreisbetreuer 

Kreiskarten 1 : 100 000 
Meßtischblätter 1 : 25 000 
Polnische Kreiskarten 
Polnische Bezirkskarten 

DM Bestellungen bitte an 
DM Frau Gisela Projan 
DM Mersch 12 A 
DM 4618 Kamen 

Telefon: 02307 / 72184 

Sehr geehrte Damen, sehr geehrte Herren, liebe Heimatfreunde! 

Die Heimatkreiskommission dankt Ihnen hiermit für Ihre Spenden, die es ermöglicht 
haben, auch diesen Heimatbrief herauszugeben. Besondere Anerkennung verdient unser 
an smann Georg Schilling aus Sonnenburg, der sich um die drucktechnische Gestaltung 

dieses Briefes m uneigennütziger Weise verdient gemacht hat. Er würde es als Dank 
empfinden, wenn Sie seine Bitte um Unterlagen unterstützen könnten. 
Helfen auch Sie mit, indem Sie uns Heimatfreunde nennen, die keinen Heimatbrief er- 
halten u. dgl. m. 
Da wir vom Finanzamt als gemeinnützig anerkannt sind, können Spenden an uns Steuer- 
lieh abgesetzt werden. 

Das diesjährige 25. Hauptheimattreffen des Kreises Oststernberg in Celle war, wie 
auch m den vergangenen Jahren, wieder ein voller Erfolg. Auf Beschluß unserer 
Landsleute werden wir auch im nächsten Jahre am 9./10. Juni 1979 wieder ein Treffen 
in Celle durchfuhren. Die von Jahr zu Jahr steigende Besucherzahl beweist uns, daß 
er Wunsch unserer Landsleute, uns jedes Jahr in Celle zusammenzufinden, richtig ist. 

Damit die bisher segensreiche Arbeit unseres Heimatkreises Oststernberg weiterge- 
fuhrt werden kann, bitten wir um ihre Unterstützung. 
Selbstverständlich gehört der Heimatkreis Oststernberg zur Bundeslandsmannschaft 
Berlin-Mark Brandenburg. 
Die Heimatkreiskommission wird alles daran setzen, daß die Arbeit innerhalb d^s Krei- 
ses Oststernberg weiter ausgebaut wird. 
Es grüßt im Namen der Heimatkreiskommission 
Ihr Heimatkreisbetreuer 
Fritz Praetsch 

Anlage: Zahlschein oder bitte Kto. Stadtsparkasse Kassel 1352137 


